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Die Untersuchungen zeigen, wie wichtig es ist, möglichst viele anthropogene und biolo-
gische Faktoren zur Erklärung der Entstehung der Erkrankung von Fischen in der südli-
chen Nordsee heranzuziehen. 
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BINNENFISCHEREI 
FAO: Die Zukunft der Aquakultur in Europa 
Ende April 1986 fand in Istanbul die FAO-Regionalkonferenz für Europa statt. Auf ihr 
wurden der gegenwärtige Stand und auch die zukünftige Entwicklung der Aquakultur die-
ser Region behandelt. Nun deutet die Behandlung der Aquakultur im Rahmen eines sol-
chen Treffens schon an sich an, welchen Stellenwert diese Aktivität in einer Reihe 
europäischer Länder genießt. Dieser Eindruck wird zusätzlich noch dadurch verstärkt, 
daß sich die Hauptresolutionen der Konferenz neben der Behandlung von Entwicklungs-
hilfeproblemen, Pestizidgebrauch und einigen kürzer gestreiften Punkten mehrfach an 
die Regierungen der Mitgliedstaaten wenden, um einige, die Entwicklung der Aquakultur 
in Europa betreffende Forderungen zu unterstreichen. Dazu gehören: 
- die Schaffung bzw. Erweiterung bestehender Ausbildungsmöglichkeiten und die 
Entwicklung anwendungsorientierter Lehrprogramme, 
- gemeinschaftliche Untersuchungen auf den Feldern Verringerung von Futter-
verlusten, Erhaltung der genetischen Ressourcen der Fische, künstliche 
Vermehrung, Kontrolle von Fischkrankheiten, 
- Anwendung des "Code of Practice" des ICES und der EIFAC bezüglich der Einfuhr 
nichteinheimischer wasserlebender Pflanzen und Tiere, 
- schließlich werden Vorschläge unterstützt, die zwischenstaatliche 
Konsultationen vorschlagen über 
a) gezielte staatliche Hilfe bei der Aquakulturplanung im lokalen, regionalen 
oder staatlich Bereich, 
b) Handelsprobleme und 
c) die Festlegung von Abwasserablaufwerten aus Fischzuchten. 
Dieser Katalog zeigt den Willen einer großen Anzahl europäischer Länder, die Ent-
wicklung der Aquakultur voranzutreiben und durch flankierende Maßnahmen zu unterstüt-
zen, da hier langfristig eine Möglichkeit zur Entwicklung neuer wirtschaftlicher Ak-
tivitäten und Produktionszweige gesehen wird. Daß jedoch kurz- oder mittelfristig 
keine gewaltigen Steigerungen - mit ein oder zwei Ausnahmen, auf die weiter unten zu-
rückzukommen sein wird - im Bereich der Produktion wasserlebender Tiere und Pflanzen 
zu erwarten sind, geht aus einer Studie hervor, die im Auftrag der FAO für die Regio-
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nalkonferenz angefertigt wurde. Verantwortlich zeichnen für sie vier Kollegen aus 
Schottland, Frankreich, Ungarn und Schweden. Die mitgeteilten Zahlen beziehen sich 
auf ermittelte bzw. geschätzte Produktionsdaten für die Jahre 1980, 1983 und 1985 und 
geben eine Vorausschau auf das Jahr 1990. Sie betreffen die Erzeugung von Fischen, 
Schalentieren und Pflanzen im Süß-, Brack- und Salzwasserbereich. 
Fische und Muscheln machen grob je 50% der Gesamtproduktion aus. Krebse und Algen 
spielen eine völlig untergeordnete Rolle. Es sind vor allem zwei Arten, die, fast 
ausschließlich im Süßwasser produziert, den Löwenanteil unter den Fischen ausmachen: 
Der Karpfen mit rund 400.000 t (1985) in den osteuropäischen Ländern (in der Reihen-
folge UdSSR, Rumänien, Polen, Tschechoslowakei) und die Regenbogenforelle mit 
190.000 t in Westeuropa (in der Reihenfolge Dänemark, Frankreich, Italien, Bundesre-
publik Deutschland, Spanien). 
Unter allen europäischen Staaten ist und bleibt (7) die Bundesrepublik Deutschland 
der große Importeur für Speiseregenbogenforellen. Während die zwei genannten Arten 
schon 85% der gesamten Fischproduktion Von 700.000 t in 1985 ausmachen, verteilt sich 
der Rest vor allem auf Aal, Wels und Lachs. Besonders der letztgenannte hat in den 
letzten 15 Jahren in der norwegischen Fjordlandschaft einen kometenhaften Aufstieg 
als Aquakulturobjekt erfahren: von 100 tauf 30.000 t stieg die Produktion und be-
trägt damit ein Mehrfaches der Wildfänge. 
Diese Entwicklung war möglich auf der Basis vorhandener Biotechniken, wie Setzlings-
produktion (die kontrollierte Smoltproduktion ist in Schweden vor Jahrzehnten als Re-
aktion auf die Versperrung des Zugangs zu den Laichplätzen durch den Bau VOn Wasser-
kraftwerken vom Gesetzgeber vorgeschrieben worden), Fütterungstechnik, Gehegehaltung, 
günstiger geographischer und klimatischer Bedingungen und nicht zuletzt auch, weil 
das Produkt Lachs, den Konsumenten bekannt, auf einen relativ großen Markt kam, der 
immer noch nicht gesättigt ist, wenn man an das Ziel der Norweger denkt, bis Mitte 
der 90er Jahre die Produktion auf über 100.000 t/Jahr zu steigern. Ob dieses Ergebnis 
wirklich zu realisieren sein wird, bleibt abzuwarten. Neben Norwegen werden vor allem 
Irland, Schottland und die UdSSR ihre Lachsproduktion in erheblichem Umfange stei-
gern. 
Natürlich ist auch der Aal ein wirtschaftlich wichtiger Fisch. Jedoch stammt er im 
Gegensatz zum Lachs vorrangig aus der Fischerei. Nur rund 20% werden in der Aquakul-
tur produziert, fast ausschließlich in Italien (Vallicoltora und Intensivzucht). Be-
trug die Aalproduktion in Europa 1983 etwa 3.800 t, so wird bis 1990 eine Verdreifa-
chung vorausgesehen, wobei allein Italien 8.000 t anstrebt. Aber auch in einer Reihe 
weiterer Länder, wie Dänemark, die Niederlande, Frankreich und Portugal (das mit kei-
ner Zahl in dem FAO-Bericht erwähnt wird, dabei aber z.B. schon Aale produziert) wer-
den Anstrengungen unternommen, um eine Produktion aufzubauen. Die Bundesrepublik 
Deutschland sollte schnellstens geeignete Maßnahmen ergreifen, um nicht vOn vornher-
ein von dieser Entwicklung abgehängt zu werden. Dazu gehört die Untersuchung auf dem 
Markt angebotener Fischproduktionssysteme auf Wirtschaftlichkeit und biotechnische 
Sicherheit ebenso wie die Standortevaluierung (z.B. kontinuierliches Angebot brauch-
baren Warmwassers). 
Weiterhin werden auf lange Sicht einer Anzahl weiterer Süß- und Meerwasserfische ge-
wisse Chancen eingeräumt, in größerem Maßstab produziert zu werden. Hierzu gehören 
Wels, Steinbutt, Meeräsche, Meerwolf, Meerbarsch und Stör. Weitere Arten wie Äschen, 
Coregonen, Zander, Hecht, Saiblinge werden als bedeutsam für die Sportfischerei 
und/oder für Besatzmaßnahmen für Binnengewässer angeführt. Die Produktion von Satz-
fischen für die Zwecke der Fischzucht, der Sportangelei und des Wiederbesatzes stellt 
ein besonderes Problem dar, das in den verschiedenen Ländern unterschiedlich gelöst 
ist, sei es in Form staatlicher Organisationen, sei es, daß die Initiative einzelnen 
Personen überlassen bleibt. 
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Während Krebs- und Algenzucht praktisch bedeutungslos sind, machten Muschel- und 
Austernkulturen 1985 gewichtsmäßig 46% der gesamten Aquakulturproduktion aus, nämlich 
480.000 t bzw. 113.000 t. Die großen Muschelproduzenten sind Spanien, Italien, Frank-
reich und die Niederlande, aber Frankreich allein produziert etwa 95% aller Austern 
(107.000 t). Abzuwarten bleibt in Zukunft, ob sich eine Bestandsvergrößerung durch 
die gezielte Erzeugung und Aussaat von Kamm- und Teppichmuscheln sowie von Abalone 
(Meeresschnecke) positiv auf die Erträge auswirken wird. Ebenso könnte sich die ex-
tensive Produktion von Geißelgarnelen (Penaeusarten) in Mittelmeerlagunen zu einem 
lukrativen Geschäft gestalten. 
Der Ausblick auf die nächsten 5 Jahre läßt für die meisten der kultivierten Arten 
keine großartigen Zuwächse erwarten, mit vermutlich zwei Ausnahmen: 
Der atlantische Lachs wird vor allem in Norwegen, aber auch in Irland und Schottland 
- wie in den letzten Jahren - große Zuwachsraten erzielen. Die Teppichmuscheln werden 
die Erträge aus den Küstenregionen Italiens und Frankreichs erhöhen. Eine gute Ent-
wicklung wird weiterhin von Meerwolf, Meerbarsch, Steinbutt und möglicherweise dem 
Wels erwartet. Noch nicht vorherzusehen ist die Bedeutung schwimmender Wellenbrecher, 
die auch fernab von Küsten große Plattformen mit Gehegen schützen können und ein er-
hebliches Wachstumspotential für die marine Fischzucht enthalten. 
Generell ist mit einer Intensivierung der Produktionstechniken zu rechnen, da die na-
türlichen Ressourcen Land und Wasser begrenzt sind. Als Folge können Probleme wegen 
übertragbarer Krankheiten und Belastung der Umwelt auftreten, die neben höheren Pro-
duktionskosten zu einer vermehrten Kritik von Seiten Dritter führen könnten. Dem kann 
nur durch glaubwürdigen Umweltschutz und sorgfältiges Management begegnet werden. In 
jedem Fall werden die Anforderungen an die in diesem Bereich Tätigen höher. Dem kann 
nur durch eine bessere, qualifiziertere Ausbildung begegnet werden. 
Der neueren Entwicklung der Aquakultur stehen viele der mit ihr Befaßten aus Praxis 
und Verwaltung mit Mißtrauen und Ablehnung gegenüber. Denn zum einen wird die Aqua-
kultur der herkömmlichen Fischerei zugerechnet, was nicht zutrifft, zum anderen wird 
von ihr ein Entwicklungsstand verlangt, der dem unserer heutigen Landwirtschaft ent-
spricht. Eine solche Einschätzung beruht einerseits auf einem bedauerlichen Mangel 
an Sachkenntnis, gerade auch bei Entscheidungsträgern, und andererseits auf zu hoch 
gesteckten Erwartungen. Eine Korrektur auf realistische Ziele hin hat bereits einge-
setzt. Sie hat auch längst die biologisch ausgerichtete Forschung dazu gebracht, sich 
des Problems der Umsetzung von Laborergebnissen in den Produktionsmaßstab bewußt zu 
werden. Mitarbeit und Beratung durch Techniker und Betriebswirte werden in Zukunft 
wesentliche Elemente des weiteren Ausbaus der europäischen Aquakultur sein. 
Zitierte Literatur 
Anon.: Development of Aquaculture in Europe. ERC/86/4. Rome: FAO 1986. 
Anon.: Report of the Fifteenth FAO Regional Conference for Europe. ERC/86 REP. Rome: 
FAO 1986. 
V. Hilge 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Außenstelle Ahrensburg 
